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Vielfalt ist Deutschlands Zukunft!

Deutschland ist eine Einwanderungsgesellschaft. Gesellschaftliche 
Vielfalt ist in fast allen Bereichen des täglichen Lebens zur Normalität 
geworden, Homogenität – das zeigt schon ein Blick in unsere Kinder-
gärten und Schulen – wird immer mehr zur Illusion. 

Auch wenn sich die Politik in den letzten Jahren verstärkt mit die-
ser Heterogenität auseinandersetzt, geht bislang vieles nur langsam 
voran. Wichtige migrationspolitische Stellschrauben wie die Zuwan-
derungssteuerung werden nur zögerlich angegangen, integrationspo-
litische Kompromisse wie die befristete doppelte Staatsbürgerschaft 
für sogenannte Optionskinder erzeugen Unsicherheit oder gar Ge-
fühle persönlicher Ablehnung bei den Betroffenen. 

Der Grund für solche Halbherzigkeiten: Anders als viele andere 
Einwanderungsländer ist Deutschland zu weiten Teilen immer noch 
eine Einwanderungsgesellschaft wider Willen. Die Normalität von 
Einwanderung und Vielfalt ist allenfalls in den Köpfen, aber noch zu 
selten in den Herzen vieler Menschen hierzulande angekommen. 
Das zeigt sich auch in der weit verbreiteten Wahrnehmung von Men-
schen mit Migrationshintergrund: Auch wenn sie die deutsche Spra-
che lernen und beherrschen, Arbeit haben, Steuern zahlen und sich 
einbürgern lassen oder sogar schon bei Geburt den deutschen Pass 
erhalten haben, gelten sie in (durchaus großen) Teilen der Gesell-
schaft und der Medien immer noch als fremd – sogar in der zweiten 
oder dritten Generation: Sie bleiben »der Türke«, »die Russin«, »der 
Pole«, obwohl sie perfekt integriert sind und sich selbst überhaupt 
nicht mehr als Migranten fühlen. 



In traditionellen Einwanderungsgesellschaften ist das anders: 
Dort gehört man als Italo- oder Deutsch-Amerikaner oder Neu-Kana-
dierin ganz natürlich dazu. In Deutschland hingegen ist es noch 
nicht selbstverständlich, dass jemand auch dann als Deutsche/r be-
trachtet wird, wenn sie oder er türkische, griechische oder russische 
Wurzeln hat und eben nicht nur rheinische, bayrische oder sächsi-
sche. 

Der Weg zu einer normal empfundenen und gelebten gesell-
schaftlichen Vielfalt und Willkommenskultur verläuft nicht auto
matisch, sondern muss aktiv gestaltet werden. Dazu möchte diese 
Publikation einen Beitrag leisten und Anregungen für eine zukunfts-
orientierte Migrations- und Integrationspolitik geben. Drei Ebenen 
sind dabei zu unterscheiden:

•• Vielfalt und Willkommenskultur durch Einwanderungssteuerung: 
Deutschland braucht wegen des demographischen Wandels zuneh-
mend Fachkräfte aus dem Ausland – und dementsprechend auch bei 
der Integrationspolitik den Perspektivwechsel von der Vergangenheit 
in die Zukunft. Denn ein anderer Umgang mit Vielfalt kann auch 
aus der Einsicht wachsen, dass mehr Vielfalt einfach notwendig ist – 
und aus einer anderen Vielfalt, die durch gewollte und klug gesteu-
erte Zuwanderung in unser Land kommt. Wenn wir unsere bisherige 
wirtschaftliche Kraft und unsere soziale Infrastruktur erhalten wol-
len, brauchen wir attraktive und transparente Einwanderungsoptio-
nen wie etwa eine punktebasierte »Schwarz-Rot-Gold-Karte« – nicht 
nur für hochqualifizierte Ingenieure, Ärztinnen und IT-Spezialisten, 
sondern beispielsweise auch für Fachkräfte im Pflege- und Dienst-
leistungsbereich. Eine solche Eintrittskarte nach Deutschland wäre 
mehr als nur ein Symbol für unsere Willkommenskultur: Sie würde 
bereits vom Begriff her signalisieren, dass Einwanderer dauerhaft in 
Deutschland bleiben und Teil unserer Gesellschaft werden können.

•• Vielfalt und Willkommenskultur durch Wertschätzung: Ganz wesentlich 
für weithin akzeptierte gesellschaftliche Vielfalt ist auch ein neues, 
positiv besetztes Bild von Migrantinnen und Migranten, nämlich als 
Zuwanderer, die unsere Gesellschaft bereichern. Dafür reichen kluge 
Politiken und Instrumente in der Migrations- und Integrationsgestal-
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tung allein nicht aus. Die Gesellschaft wird sich emotional für wei-
tere Zuwanderung – wie auch für die bisher vorhandene Vielfalt – nur 
dann öffnen, wenn sich bei den Menschen im Land positive Erfah-
rungen mit und Bilder von Vielfalt verankern lassen. Im Sport und 
im Kulturbetrieb sind solche Erfahrungen und Bilder bereits verbrei-
tet und besonders bewegend. Und auch mit der kulinarischen Vielfalt 
hierzulande verbinden viele sehr positive Assoziationen und persön-
liche Erlebnisse. Vor allem aber in der Arbeitswelt und im Bildungs-
wesen muss noch deutlicher werden, dass Vielfalt eine Stärke und 
echte Chance sein kann. 

•• Vielfalt und Willkommenskultur durch Gleichstellung: Deutschland 
braucht für einen neuen Umgang mit Vielfalt nicht zuletzt eine 
konsequente Gleichstellungs- und Antidiskriminierungspolitik. 
Nur so werden Menschen mit Migrationshintergrund in der Ge-
sellschaft sichtbar mehr Verantwortung übernehmen können. 
Wir brauchen beispielsweise mehr Migranten und Migrantinnen 
im öffentlichen Dienst, in Führungspositionen in der Wirtschaft 
und Politik. Auf der anderen Seite müssen Migranten wirksam 
vor Diskriminierung wegen ihrer Herkunft, ihrer Religion oder 
einfach nur wegen ihres Namens geschützt werden. In traditionel-
len Einwanderungsgesellschaften sind positive Maßnahmen der 
Gleichstellung und Antidiskriminierung viel ausgeprägter als in 
Deutschland. Hier können wir von anderen lernen: was funktio-
niert und was eben auch nicht funktioniert.

Mit einer klug gesteuerten Zuwanderung, positiven Bildern von Viel-
falt als Stärke und selbstbewussten Gleichstellungs- und Antidiskri-
minierungspolitiken können wir einen natürlichen Umgang mit 
Vielfalt und eine neue Willkommenskultur in Deutschland fördern. 
Eine solche robuste, gesetzlich und strukturell verankerte Willkom-
menskultur ist keine Integrationsromantik oder Blindheit gegenüber 
Integrationsdefiziten oder der im Land vorhandenen Fremdenfeind-
lichkeit: Sie ist notwendig für die Zukunftsfähigkeit eines Landes, 
das einen neuen Umgang mit Vielfalt benötigt. Denn qualifizierte 
Zuwanderer werden nur kommen, wenn sie und ihre Angehörigen 
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willkommen sind. Menschen mit Migrationshintergrund, die hier in-
zwischen seit mehreren Generationen leben, werden unser gemein-
sames Land nur dann aktiv mitgestalten, wenn sie sich zugehörig 
fühlen. 

Deutschland braucht eine neue Idee für den Zusammenhalt in 
der Einwanderungsgesellschaft, die Vielfalt wertschätzt sowie jeden 
und jede anspricht und mitnimmt. Wir können alle dazu beitragen, 
dass wir diese neue Willkommenskultur in unserer Gesellschaft ver-
ankern. Vielfalt ist nicht nur die Gegenwart, sie ist auch die Zukunft 
unseres Landes: Deutschland, öffne dich!

Dr. Jörg Dräger

Vorstandsmitglied  
der Bertelsmann Stiftung
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»Willkommenskultur« ist ein neues Modewort in der öffentlichen 
Debatte über Zuwanderung und Integration in Deutschland gewor-
den. So unscharf der Begriff noch sein mag, so deutlich ist die Ziel-
richtung der Rede von Willkommenskultur, vor allem in wirtschaftli-
chen und politischen Kreisen: Deutschland soll sich stärker für 
Einwanderer* öffnen und mit einer attraktiven Infrastruktur insbe-
sondere auch qualifizierte Zuwanderer und ihre Familien anziehen. 

Willkommenskultur: Ausdruck eines Perspektivwechsels

Die Debatte um den Fachkräftemangel ist der Kontext, in dem die 
Rede von der Willkommenskultur in den letzten Jahren entstanden 
ist. Der Begriff impliziert die Überzeugung, dass Deutschland nicht 
mehr »Einwanderungsland wider Willen« bleiben darf, das es seit 
dem Anwerbestopp in den 70er Jahren vor allem war. Vielmehr soll es 
ein selbstbewusstes Einwanderungsland sein – aus soziokulturellen, 
ökonomischen und demographischen Erfordernissen und wohlver-
standenem Eigeninteresse. 

Damit wird der Blick auch frei für einen neuen Steuerungsansatz 
in der Zuwanderung. Bis heute herrscht die Logik der Begrenzung 

Nachholbedarf: Vom Einwanderungsland  
wider Willen zu einem Land mit  
Willkommenskultur
Ulrich Kober, Rita Süssmuth

*	 Wir verwenden in dieser Publikation nicht durchgängig eine geschlechtergerechte 
Sprache. Mit »Einwanderer«, »Zuwanderer«, »Politiker« etc. sind immer auch 
Frauen gemeint.
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und Befristung vor, auch wenn der Anwerbestopp mittlerweile durch 
zahlreiche Ausnahmen durchlöchert wurde und es Ansätze zur Wer-
bung um Hochqualifizierte gab und gibt. Diese Logik ist letztlich da-
für verantwortlich, dass das geringe Bildungsniveau der – genau we-
gen dieses Profils – in den 60er und 70er Jahren angeworbenen 
Einwanderer fortgeschrieben wurde. Denn Einwanderung war seit 
dem Anwerbestopp fast nur auf dem Weg der Familienzusammen-
führung möglich. Deutschlands Einwanderungsbevölkerung ist des-
halb gegenüber anderen Einwanderungsgesellschaften wie Kanada, 
den USA oder England vergleichsweise weniger qualifiziert, was auch 
Auswirkungen auf das Bild des Einwanderers bzw. der Einwanderin 
in der Gesellschaft hatte und hat. Diese Logik der Begrenzung und 
Befristung ist auch dafür verantwortlich, dass bisherige Anwerbungs-
versuche für Hochqualifizierte wie die Green Card erfolglos blieben. 

Mit der Rede der Willkommenskultur kommt ein neues Bild in 
den Blick: Einwanderer gelten nicht mehr als »Belastung« oder »Pro-
blemfälle« für die deutschen Bildungs- oder Sozialsysteme, sondern 
als Bereicherung und Potenzial für das Land. Mit diesem Perspektiv-
wechsel gewinnt Deutschland Anschluss an die Praxis fortgeschritte-
ner Einwanderungsgesellschaften, die Einwanderung mit dem Fokus 
auf Fachkräfte steuern. Für Deutschland ist das ein veritabler Para-
digmenwechsel, den die Zuwanderungskommission Anfang des 
Jahrtausends bereits vorgeschlagen hatte, der aber bisher politisch 
nicht durchsetzbar war.

Willkommenskultur: Eine Kategorie der Aufnahmegesellschaft 
und die »Körpersprache« eines Landes gegenüber Einwanderern 

Ist der Entstehungskontext des Begriffs »Willkommenskultur« auch 
die Frage nach qualifizierter Zuwanderung, so thematisiert er einen 
Aspekt, der in der oft emotionalisierten Debatte über gescheiterte In-
tegration und Parallelgesellschaft vergessen wird. Willkommenskul-
tur lenkt den Blick von der Integrationsbereitschaft der Migrantinnen 
und Migranten auf die Aufnahmegesellschaft und ihre Attraktivität 
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und verweist damit auf die zweite Seite der Integrationsmedaille. 
Denn Integration ist keine Einbahnstraße im Sinne einseitiger An-
passungsleistungen an eine vermeintliche Leitkultur, die Einwande-
rer zu erbringen hätten. Integration ist nach EU-Verständnis ein Pro-
zess des gegenseitigen Entgegenkommens von Migranten und 
Aufnahmegesellschaft – auf der Grundlage des EU-Wertekanons. 

Das ist ein neuer und überfälliger Akzent in der deutschen De-
batte. Denn es geht nicht mehr nur – wie in den letzten Jahren vorran-
gig – um die notwendigen Integrationsleistungen und vorhandenen 
Defizite von Migranten, sondern es geht darum, wie aufnahmebereit 
und -fähig das Land für Zuwanderer ist. Die Frage nach den begehr-
ten Einwanderern wird also zur Frage, was das Land begehrenswert 
macht. 

Was die Aufnahmegesellschaft hier zu leisten hat, bringt der Be-
griff der Willkommenskultur auf den Punkt. Es geht um die »Körper-
sprache« (body language) eines Landes und seiner Vertreterinnen und 
Vertreter in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft: Erleben Einwande-
rer – bildlich gesprochen – verschränkte Arme, wenn sie mit Deutsch-
land in Kontakt kommen, oder erfahren sie Offenheit und Hände, die 
sich entgegenstrecken? Diese Haltungen beziehen sich nicht nur auf 
Wirtschaft und Politik, sondern auf die gesamte Gesellschaft. Hier 
gibt es entmutigende Zeichen wie die anscheinend noch immer weit 
verbreitete Fremdenfeindlichkeit und die jüngsten schockierenden 
Terrorakte von Rechtsextremen gegenüber Bürgern mit Migrations-
hintergrund. 

Aber es gibt auch ermutigende Phänomene wie das traditionelle 
hohe Engagement der Bürgergesellschaft vor Ort für Integration und 
den ausgeprägten Integrations- und Migrationsrealismus, der sich in 
den Umfragen des Sachverständigenrates deutscher Stiftungen für 
Migration und Integration in den Barometern der letzten drei Jahre 
ausdrückt. Die Mehrheitsgesellschaft ist bereit für mehr Zuwanderer 
– übrigens nicht nur Hochqualifizierte. Das sollte der Politik Mut ma-
chen, attraktive Bedingungen für Einwanderer zu schaffen.
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